
nes Exchange Traded Fund (ETF), der
einen Dividendenindex abbildet. Der
andere Weg sind aktiv gemanagte
Fonds, bei denen ein Fondsmanager
die Auswahl der Titel vornimmt. Diese
Produkte sind zwar teurer als ETFs.

Allerdings haben auch hier einige Stra-
tegen immer wieder gezeigt, dass sie
langfristig erfolgreich sein können.
Der global investierende DWS Top Di-
vidende zum Beispiel hat eine durch-
schnittliche jährliche Rendite von acht

Prozent in den vergangenen zehn Jah-
ren erzielt. Natürlich waren für dieses
stattliche Ergebnis auch Kursgewinne
mit verantwortlich. Ob diese in nächs-
ter Zeit so üppig ausfallen werden, ist
zwar fraglich. Doch allein eine Divi-
dendenrendite von drei Prozent würde
derzeit wohl vielen Sparern reichen.

Doch auch der zuletzt links liegen
gelassene Rentenmarkt hat interes-
sante Segmente und sollte von Privat-
anlegern nicht gänzlich abgeschrieben
werden. Neben Staatsanleihen aus den
Industriestaaten und Unternehmens-
bonds von guter bis sehr guter Bonität
sollten Anleger künftig auch über
hochverzinste Firmenanleihen, bei de-
nen die Risiken allerdings höher sind,
oder Anleihen aus den Schwellenlän-
dern, nachdenken. In diesen Sektoren
des Anleihemarktes finden Experten
immer wieder attraktive Einzeltitel,
bei denen dem höheren Risiko noch
eine ausreichend attraktive Rendite
gegenübersteht.

Das Problem für den Privatanleger
ist hier: Wer sich nicht permanent mit
dieser Materie beschäftigt, kann die
Chancen und Risiken solcher Anleihen
kaum einschätzen. Die Auswahl sollte
deshalb Profis überlassen werden.
Schließlich gibt es Rentenfonds, die
darauf spezialisiert sind, auch in ei-
nem solchen Umfeld eine positive
Rendite zu erzielen.

Fest steht: Selten war das Umfeld für
Sparer und Anleger so anspruchsvoll,
die Herausforderungen so groß wie
heute. „In dieser Situation sind Anle-
ger deshalb gefordert, über die tradi-
tionellen Ertragsquellen hinaus zu
denken“, rät auch Tilmann Galler, Ka-
pitalmarktstratege bei J.P. Morgan As-
set Management. „Sparer sollten Anla-
gechancen bei Aktien, festverzinsli-
chen Papieren und alternativen Anla-
geklassen ausnutzen, um reale Erträge
zu erzielen.“ 

QUELLE: WHO FINANCE

FONDS SIND FAVORITEN 

Umfrage unter 366 bei WhoFinance 
registrierten Beratern: "Zu welcher 
Geldanlage würden Sie derzeit raten?"
(Mehrfachnennung möglich) 
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der Anleger, wenn es um das Thema
Geldanlage geht. Rendite ja, aber bitte
ohne Risiko. Laut Umfrage schätzen
zwei Drittel der Berater das Anlagever-
halten ihrer Kunden unter den aktuel-
len Bedingungen als „vorsichtig“ oder
„sehr vorsichtig“ ein, risikobereit zeig-
ten sich demnach nur vier Prozent.

Im aktuellen Niedrig-Zins-Umfeld
müssen Sparer – wollen sie der Null-
Zins-Performance entkommen – aber
auch höher rentierende Anlageformen
wählen. Kein Wunder also, dass Invest-
mentfonds neben Immobilien von über
50 Prozent der befragten WhoFinance-
Berater in der aktuellen Situation als
gute Anlagemöglichkeit empfohlen
werden. Aktien kommen noch auf fast
33 Prozent. Der Altersvorsorge-Klassi-
ker Lebensversicherung belegt in der
Rangliste der empfohlenen Anlagemög-
lichkeit dagegen mit knapp sechs Pro-
zent nur noch den vorletzten Platz,
kurz vor Zertifikaten. Hauptgrund
dürfte neben den niedrigen Zinsen, die
die Renditen der Lebensversicherung
kräftig drücken, auch die neuerliche
Absenkung des Garantiezinses für
Neuverträge sein. Im Rahmen des Le-
bensversicherungs-Reformgesetzes der
Bundesregierung wird dieser für Neu-
verträge zum 1. Januar 2015 von derzeit
1,75 Prozent auf 1,25 Prozent gesenkt.

Investmentexperte Steinbeis rät An-
legern sich sukzessive von der Gläubi-
ger- in die Eigentümerposition zu be-
wegen. Er meint damit zum Beispiel
die Beteiligung an Unternehmen über
Aktien, die zum Eigenkapital zählen.
„Es ist langfristig sehr sinnvoll, sich an
der Wirtschaft durch Aktien zu beteili-
gen“, sagt auch Christoph Bruns, Port-
foliomanager der Fondsgesellschaft
Loys aus Oldenburg. Deutsche seien
zwar bislang Aktienmuffel. „Doch es
spricht manches dafür, dass die Dauer-
nullzinspolitik auf dem Gebiet der Ka-
pitalanlage zu einem wirklichen Um-
denken zugunsten der Aktie führen
könnte“, meint Bruns.

Besonders reizvoll erscheint dabei
nach wie vor die Dividendenstrategie.
Schließlich schütten viele Konzerne je-
des Jahr einen Teil ihres Gewinns an
ihre Aktionäre aus. Das ist vergleich-
bar mit den Zinszahlungen, die es bei
Anleihen gibt. Nur sind sie derzeit
deutlich attraktiver: Bei den 30 Mit-
gliedern des deutschen Leitindex Dax
beispielsweise liegt die Dividenden-
rendite bei über drei Prozent, beim eu-
ropäischen Aktien-Leitindex EuroS-
toxx 50 sogar bei rund 3,5 Prozent. Al-
lerdings müssen Anleger bei Aktien
naturgemäß höhere Kursschwankun-
gen in Kauf nehmen als bei Zinsanla-
gen. Eine Möglichkeit, dieses Risiko
zumindest abzufedern, ist, statt des
direkten Kaufs einzelner Aktien, ein
Investment in einen Korb von Divi-
dendentiteln. Dafür gibt es einmal die
Möglichkeit eines passiven Fonds, ei-
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E
in Gespenst geht hierzulan-
de um, es nennt sich Straf-
zins. Mit der Nachricht,
dass mit der Skatbank die
erste Bank hierzulande

erstmals Gebühren für Tagesgeld er-
hebt, schrillen bei vielen Anlegern die
Alarmglocken. Man stelle sich vor: Wer
sein Geld bei der Bank anlegt, muss da-
für zahlen. Eigentlich undenkbar. Dann
doch lieber das Ersparte eilig abheben
und ab unters Kopfkissen – oder?

Schon seit Jahren haben sich viele
Sparer daran gewöhnt, nach Abzug der
Inflationsrate einen realen Vermögens-
verlust zu erleiden. Doch dass Privat-
kunden nun auch nominal einen Straf-
zins zahlen müssen, ist neu – und
könnte Viele wachrütteln. Denn einige
Experten befürchten, dass das Beispiel
trotz aller Warnungen Schule machen
wird. Grund ist die Zinspolitik der Eu-
ropäischen Zentralbank (EZB). Im
Kampf gegen Konjunkturflaute und
niedrige Inflation hatten die Wäh-
rungshüter bekanntlich den Leitzins
auf das Rekordtief von 0,05 Prozent
gesenkt. Zudem verlangt die EZB einen
Strafzins von 0,2 Prozent von Banken,
die Geld bei ihr parken.

„Deutsche Anleger sind es über viele
Jahrzehnte gewohnt, ihr Vermögen in
der Funktion als Gläubiger zu vermeh-
ren. Sie geben Kredite an den Staat und
an Unternehmen in Form von Anlei-
hen, an die Banken durch Spareinlagen
und kaufen Lebensversicherungen, die
dieselbe Politik betreiben“, sagt Mar-
kus Steinbeis, Anlageexperte von Hu-
ber, Reuss & Kollegen. Doch die Zeiten
leicht verdienter Erträge sind vorbei.
„Den deutschen Sparern muss bewusst
sein, dass sie auch ohne Negativzinsen
schon heute de facto für das Sparen
bestraft werden“, sagt Professor Dr.
Rolf Tilmes, Vorstandsvorsitzender des
Financial Planning Standards Board
Deutschland (FPSB Deutschland). Die
Zinsen, die sie von den Banken auf si-
chere Geldanlagen geboten bekom-
men, liegen unterhalb der Inflationsra-
te von zuletzt 0,8 Prozent.

Für Sparer, die weiter auf Bankeinla-
gen oder Bundesanleihen setzen, be-
deutet dies eine schleichende Ent-
eignung. Denn real nimmt der Wert ih-
res Vermögens ab. Wer heute 10.000
Euro in eine zehnjährige Bundesanlei-
he investiert, bekommt am Ende der
Laufzeit bei einer angenommenen Ren-
dite von einem Prozent etwas mehr als
11.000 Euro. Liegt in dieser Zeit aber
die Inflation im Durchschnitt bei 1,5
Prozent – was im langfristigen Ver-
gleich nicht viel ist – dann beträgt der
reale Wert am Ende nur noch rund
9500 Euro.

Eine aktuelle Umfrage der beim On-
line-Portal WhoFinance registrierten
Berater zeigt jedoch die große Skepsis
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Mehr
Mut
Viele Sparer 
sind ratlos. 
Mit vorsichtigen
Anlagestrategien
sind hohe Erträge
unrealistischer
denn je. Es wird
Zeit für eine 
neue Mentalität 

Auch Sylvester
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einigen Mut, um es

mit Hünen wie Ivan
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D
er deutsche Verbraucher
will alles ganz genau wis-
sen – erst recht, wenn es
gilt, einige Euro zu sparen.
Stromtarife, Benzinpreise

und natürlich seine Urlaubsoptionen
checkt der gemeine Bundesbürger wo-
chenlang, bevor er dann die finale Ent-
scheidung trifft. Sehr beliebt und inzwi-
schen beinahe unverzichtbar sind dabei
Bewertungsportale, ohne die der Ver-
braucher im Online-Dschungel leicht
die Orientierung verlieren kann. 

Doch ausgerechnet an der Stelle, wo
es direkt ums Geld geht – nämlich bei
der persönlichen Finanzplanung – wer-
den die Vorteile der Online-Recherche
noch sehr selten genutzt. Dabei gestaltet
sich die spontane Suche nach einem gu-

ten Finanzberater im Netz als überaus
ambitionierte Herausforderung – zu-
mindest dann, wenn man es ohne Weg-
weiser versucht. 

Zu einem der etabliertesten Wegwei-
ser hat sich das Online Portal WhoFi-
nance entwickelt. Die Webseite besteht
jetzt seit sieben Jahren und hat inzwi-
schen eine große Sammlung von Finanz-
beratern aufgebaut, die sich dort eintra-
gen und von Kunden bewerten lassen.
Mehr als 200.000 mal wurden die dort
gelisteten Experten bereits bewertet –
egal ob sie bei Banken, Versicherungen
oder in einem unabhängigen Büro arbei-
ten. Die Abdeckung in Deutschland um-
fasst mehr als 1000 Orte.

Die Macher der Seite versteigen sich
nicht zu der Behauptung, dass es sich

dabei um die besten Experten handelt.
Doch die schiere Masse an Kundenemp-
fehlungen gibt einen objektiven Über-
blick, welche Berater zumindest einen
positiven Leumund besitzen – und das
ist in der Branche ein wichtiges Quali-
tätsmerkmal. Und ein Finanzfachmann,
der bei mehr als 50 Bewertungen bei-
nahe ausschließlich Empfehlungen auf
sich vereint, kann in den meisten Fällen
so schlecht nicht sein. 

Bei WhoFinance schreiben Kunden
Erfahrungsberichte und geben Noten
von eins bis zehn für die Beratung kom-
plexer Finanzthemen wie Altersvorsor-
ge, Geldanlage, Immobilienfinanzierung
und Private Krankenversicherung. Zu
den Kriterien gehören Beratungskompe-
tenz, Produktangebot, Servicequalität 

Wegweiser in Zeiten 
des Anlage-Notstandes
Auf der Suche nach einem Finanzberater kann die Online-Plattform
WhoFinance helfen. Sie spiegelt die Meinung der Kunden
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und die Frage, ob der Nutzer den Bera-
ter weiterempfiehlt. Schließlich konnte
er beziehungsweise sie ihre Kunden
schon einige Male überzeugen.

Die Betreiber von WhoFinance sind
sich darüber im Klaren, dass die Inter-
net-Verbrauchergemeinde mittlerweile
nicht jedem Empfehlungsportal blind
folgt. Immer wieder gibt es Berichte
über gefälschte oder geschönte User-
Kommentare. Oft genug kommt es vor,
dass Unternehmen ihre Bewertungsbi-
lanz künstlich verbessern. Die Macher
von WhoFinance garantieren deshalb,
dass sie sich jede Empfehlung anschau-
en, um die Wahrscheinlichkeit von
Schummeleien so gering wie irgend
möglich zu halten. 

Denn eine Bewertung könnte man
theoretisch auch von Computern vor-
nehmen lassen. Dies hinterlässt aller-
dings eine technisch verräterische Spur.
WhoFinance prüft die IP-Adresse des
Computers, von dem aus die Bewertung
geschickt wurde. Damit lässt sich ver-
hindern, dass beispielsweise Freunde
oder Mitarbeiter Pseudo-Bewertungen
abgeben. Denn die IP-Adresse ist einma-
lig. Auch die Plausibilität von Bewer-
tungs-Texten wird überprüft. Anhand
gewisser Wortkombinationen kann man
mittlerweile feststellen, ob der Kunde

authentisch ist oder ob einfach nur ein
paar wohlklingende Sätze fabuliert wur-
den. Eine gewisse statistische Unschärfe
entsteht allenfalls dadurch, dass es man-
chen Berater besser als anderen gelingen
dürfte, ihre Kunden zu einer Bewertung
bei WhoFinance zu bewegen.

Das derzeit historisch niedrige Zinsni-
veau erfordert mehr denn je die Hilfe
von Experten. Das eigene Finanzwissen
hilft angesichts des aktuellen „Anlage-
notstands“ oft nicht weiter. Verbrau-
cherschützer raten deshalb dazu, Fach-
leute aufzusuchen, die den gesamten

Kosmos der Anlageklassen bedienen
können. Denn die Fokussierung auf ei-
nen Anlageschwerpunkt verbaut Sparern
im aktuellen Kapitalmarktumfeld die
Optionen auf notwendige Alternativen.
Auf dieser Doppelseite zeigen wir des-
halb eine Auswahl der am besten bewer-
teten Finanzberater geordnet nach Post-
leitzahlen-Bereichen. Denn es bringt ei-
nem Sparer wenig, wenn die gut beur-
teilten Berater weit vom Heimatort ent-
fernt sitzen. Wie der jeweilige Berater
genau abgeschnitten hat, ist online
nachlesbar. Dabei muss es sich auch hier
nicht zwangsläufig um den tatsächlich
besten Berater handeln, zumal Beratung
und Beratungsergebnis stark von der in-
dividuellen Vermögenssituation und
auch vom gegenseitigen Verständnis ab-
hängig sind. Aber es sind diejenigen, die
ihre Kunden schon einige Male überzeu-
gen konnten. So entsteht ein durchaus
belastbares Beliebtheits-Muster.

Die bei WhoFinance angezeigten Be-
rater zahlen eine monatliche Bereitstel-
lungsgebühr sowie eine Klickgebühr, so-
bald ein Verbraucher die Beraterseite
besucht. Wenn ein Kunde allerdings ein
Produkt bei einem der Anbieter kauft,
fließen keine sogenannten Kickback-
Zahlungen an WhoFinance zurück, um
eine Abhängigkeit zu vermeiden.
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